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Geschlechtergerechter Sprachgebrauch in Frankreich. 
Was bestimmt die Sprachpolitik?* 
Einleitung 
Die achtziger Jahre sind dadurch gekennzeichnet, daß der sexistische Sprach-
gebrauch nicht nur in der Sprachwissenschaft, sondern auch auf der Ebene der 
staatlichen Institutionen ins Zentrum des Interesses rückt. In der Folge werden 
in vielen Ländern Europas von Ministerien, Behörden oder Institutionen 
Richtlinien erlassen, die sich ausdrücklich gegen einen sexistischen Sprach-
gebrauch richten. Die offizielle Linguistik reagierte auf solche Richtlinien 
zumeist ablehnend bzw. belehrend. Die folgende Aussage kann dabei stell-
vertretend für viele stehen: „a struggle aimed at changing language is at best a 
misguided irrelevance, and at worst a damaging diversion of energies away 
from the real problem of social and legal equality."1 Und viele Frauen, seien 
sie Linguistinnen oder nicht, hatten lange Zeit Angst, ihr Gesicht zu verlieren, 
wenn sie sich auf diese Richtlinien beriefen. 
1. Die Sprachpolitik der französischen Regierung 
Letzteres gilt gerade auch für Frankreich, obwohl sich die Lage hier etwas 
anders präsentiert. Unter den romanischsprachigen Ländern ist Frankreich 
zwar das erste Land, das mit Blick auf die Geschlechter sprachpolitische 
Maßnahmen einleitet, im Unterschied zu dem, was kurz darauf in Spanien 
oder Italien geschieht, 2 richten sich diese Maßnahmen jedoch nicht gegen den 
* Überarbeitete Fassung meines auf der 29. Jahrestagung der GAL Sprache und Technik, 
Dresden 24.-26. September 1998 im Rahmen der von Marlis Hellinger und Ulrich Ammon 
geleiteten Sektion „Soziolinguistik" gehaltenen Vortrags mit dem gleichen Titel. 
G. Lepschy, „Sexism and the ltalian language", in: The Italianist 7 (1987), S. 158-169, hier 
S. 159. 
2 Vgl. die „Raccomandazioni per un uso non sessista della lingua italiana", in: A. Sabatini, II 
sessissmo nel/a lingua italiana, Roma 1987/1993, S. 95-119, sowie die vom Ministerio de 
GRENZGÄNGE 6 (1999), H. 11, S. 133-152. 
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sexistischen Gebrauch der Sprache, sondern betreffen allein die sogenannte 
Feminisierung von Berufs- oder Funktionsbezeichnungen. Im Vergleich mit 
den anderen beiden Ländern haben wir hi~r also eine viel engere Perspektive 
und zwar in zweierlei Hinsicht. 
1.1. Die französische Perspektive 
Zunächst einmal geht es in Frankreich nicht um Sexismus oder die beiden Ge-
schlechter, sondern es geht um die Frauen. Hier ist es nämlich nicht wie in 
Spanien das Bildungs- und Wissenschaftsministerium3 oder eine Gleichstel-
lungskommission wie in Italien,4 das oder die das Problem aufgreift, sondern 
die von Fran9ois Mitterand 1981 ausschließlich mit den Rechten der Frau be-
auftragte Ministerin (Le ministre de/egue aupres du Premier ministre, Charge 
des droits de lafemme), Yvette Roudy. 
Diese richtet, wie das von ihr erlassene Gesetz Loi n° 83-635 du 13 juillet 
1983 portant modifications du code du travail et du code penal en ce qui con-
cerne l'egalite professionnelle entre les femmes et /es hommes zeigt,5 ihren 
Blick im Bereich der beruflichen Arbeit zwar auf beide Geschlechter, leitet 
aus der damit nun gesetzlich verankerten Gleichstellung von Frauen und 
Männern aber ein allein die Frauen betreffendes Bezeichnungsproblem ab.6 
So setzt sie denn auch am 29. Februar 1984 zusammen mit dem damaligen 
Premierminister Pierre Mauroy mit der Commission de terminologie relative 
au vocabulaire concernant /es activites des femmes eine allein die Arbeit von 
Frauen betreffende Kommission ein. 
Schon allein im Namen dieser Kommission tritt die zweite Verengung des 
Blickwinkels hervor. Während nämlich in Ländern wie Italien und Spanien 
die Berufsbezeichnungen nur als ein Aspekt des sexistischen Sprachge-
brauchs behandelt werden, wird der geschlechtergerechte Sprachgebrauch in 
Frankreich auf ein Terminologieproblem reduziert. Somit kommt der von der 
Frauenministerin eingesetzten Kommission denn auch auf institutioneller 
Educaci6n y Ciencia herausgegebenen Recomendaciones para eL uso no sexista de La Len-
gua, Madrid 1988. 
3 In Spanien wird, wie die gleichzeitig mit den Recomendaciones (cf. Anm. 2) vom Ministe-
rio de Educaci6n y Ciencia veröffentlichte Guia didOctica para una orientaci6n no sexista, 
Madrid 1988 zeigt, ein nicht-sexistischer Sprachgebrauch nur als ein Aspekt einer grund-
sätzlich nicht-sexistischen Haltung betrachtet und letztere zur Frage der Bildung erklärt. 
4 In Italien wird ein nicht-sexistischer Sprachgebrauch als Teil einer auf Gleichstellung der 
beiden Geschlechter gerichteten Politik betrachtet und deshalb auch die Arbeit an den 
Richtlinien im Rahmen der Commissione nazionaLe per La realizzazione della parita tra 
uomo e donna durchgeführt. 
5 Das Gesetz kann im Internet eingesehen werden: 
http://www.premier-ministre.gouv.fr/DOSACTU/7ELEMENTC.HTM. 
6 Das Gesetz ist zwar so formuliert, daß es gleichmäßig beide Geschlechter betriffi, wäre die 
Konzeption aber durchgängig auf beide Geschlechter gerichtet, dann müßte sich in der Fol-
ge auch die Notwendigkeit einer masculinisation von Bezeichnungen für Berufe, die bislang 
von Frauen ausgeübt werden, ergeben. 
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Ebene im Grunde genommen kein anderer Stellenwert zu, als den übrigen 22 
zur gleichen Zeit agierenden Terminologiekommissionen, die sich mit der 
Ausarbeitung von Termini für neu hinzugekommene Gegebenheiten in Berei-
chen wie den audiovisuellen Medien, der Werbung oder der Informatik befas-
sen. 7 Dem andernorts als sexistisch in die Diskussion eingehenden Sprachge-
brauch steht also in Frankreich ein durch den Eintritt von Frauen in die Ar-
beitswelt verursachter Mangel an Bezeichnungen gegenüber. 
Daß es, obwohl die Schriftstellerin Benoite Groult den Vorsitz führte, im 
Rahmen der französischen Kommission im Unterschied zu der in Italien oder 
Spanien auch gar nicht um eine (feministische) Kritik am sexistischen 
Sprachgebrauch gehen konnte, sondern sie sich vielmehr, wie Kathrin Hart-
mann-Brockhaus zurecht bemerkt, in die jahrhundertealte Tradition der 
Sprachplanung in Frankreich einordnet,8 die ja v.a. seit der Gründung der 
Akademie im besonderen das Lexikon betrifft, das zeigt gerade auch ihre Zu-
sammensetzung. Die 42 Frauen und elf Männer waren nämlich so ausgewählt 
worden, daß nicht nur die Sprachwissenschaft, die Schulen, die Medien und 
der Literaturschaffende Sektor repräsentiert waren, sondern auch die ver-
schiedenen Ministerien und mehrere sprachregelnde Institutionen, darunter 
die Academie Franr;aise, der Haut Conseil de la Francophonie, das Commis-
sariat General de la langue franr;aise und die Redaktion der Wörterbücher Le 
Robert. 
1.2. Der Erlaß vom 11. März 1986 
Dieselbe eingeengte Perspektive findet sich dann auch in der am 11. März 
1986 von Laurent Fabius unterzeichneten Circulaire du 11mars1986 relative 
a la feminisation des noms de metier, fonction, grade ou titre9 wieder, die am 
darauffolgenden 18. März 1986 im Journal Officiel de la Republique 
Franr;aise veröffentlicht wird. Ihr Titel sowie der erste hier erscheinende Satz 
machen sofort klar, daß hier ein ausschließlich terminologisches und allein 
die Frauen betreffendes Problem zur Lösung ansteht, es also um die Anpas-
sung des Lexikons an die durch die Präsenz von Frauen in der Berufswelt ent-
standenen neuen Gegebenheiten geht: 
L'accession des femmes, de plus en plus nombreuses a des fonctions de plus en 
plus diverses, est une realite qui doit trouver sa traduction dans Je vocabulaire. 
7 Die Infonnation zu den Tenninologiekommissionen entnehme ich B. Groult, „Je suis une 
ecrivaine„ .. Entretien avec Benolte Groult, par Alain Fantapie", in: Medias et Langage 
19/20 (1984), S. 20-25, hier S. 23. 
8 Cf. K. Hartmann-Brockhaus, ,,Madame le ministre - Die Verrenkungen der französischen 
Sprache bei weiblichen Berufsbezeichnungen" , in: Studium Feminale, hrsg. von Arbeitsge-
meinschaft Frauenforschung der Universität Bonn, Bonn 1986, S. 252-264, hier S. 262. 
9 Alle Zitate bzw. referierten Textstellen in diesem Kapitel stammen aus der „Circulaire du 
11 mars 1986„.", die unter folgender Adresse auf dem Internet zur Verfügung steht: 
http://www.mire.net/penelopes/PenelopesN3/Pages/Franc/document/JO.HTM. 
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Diese Anpassung vorzunehmen war, wie weiter ausgeführt wird, gerade Auf-
gabe der von Yvette Roudy eingesetzten Terminologiekomrnission: 
Pour adapter Ia langue a cette evolution sociale, Mme Yvette Roudy, ministre des 
droit [sie] de Ja femme, a mis en place, en 1984, une commission de terminologie 
chargee de Ia fäminisation des noms de metier et de fonction, presidee par Mme 
Benoite Groult. 
Gegenstand des Erlasses ist es nun, die von dieser Kommission erarbeiteten 
Regeln zu ratifizieren: 
Cette commission vient d'achever ses travaux et a remis ses conclusions. Elle a 
degage un ensemble de regles permettant Ia fäminisation de la plupart des noms 
de metier, grade, fonction ou titre 
sowie ihren Geltungsbereich anhand einer Liste von Dokumenten festzulegen. 
Derrmach sind die Regeln zu respektieren 
- dans )es decrets, arretes, circulaires, instructions et directives ministeriels; 
- dans !es correspondances et documents qui emanent des administrations, services 
ou etablissements publics de !'Etat; 
- dans !es textes des marches et contrats auxquels 1 'Etat ou !es etablissements pu-
blics de !'Etat sont parties; 
- dans !es ouvrages d'enseignement, de formation ou de recherche utilises dans !es 
etablissements, institutions ou organismes dependant de !'Etat, places sous son 
autorite, ou sournis a son contröle, ou beneficiant de son concours financier. 
Die Regeln selbst sind dem Erlaß als Anhang beigegeben und legen folgendes 
fest: 
Bei Berufs-, Funktions- und Positionsbezeichnungen sowie bei Titeln 
von Frauen erscheinen Artikel und Demonstrativpronomen in der femi-
ninen Form. Bezeichnungen, die auf stummem e enden, haben dabei im 
Maskulinum und Femininum die gleiche Form, also une architecte, une 
comptable. Das Suffix esse und damit auch eine Form wie poetesse wird 
nicht mehr gebraucht. 
Erscheint in der schriftlichen Form von maskulinen Bezeichnungen am 
Ende kein stummes e, sondern ein anderer Vokal, dann enden die femini-
nen Formen auf e, wie etwa bei une chargee de mission oder une 
deleguee. 
Enden maskuline Bezeichnungen auf Konsonant, dann 
ist die feminine Form identisch mit der maskulinen, wie bei une 
medecin, 
bzw. endet die feminine Bezeichnung auf e (une agente), wobei der 
letzte Vokal eventuell einen Akzent bekommt (une huissiere) oder der 
letzte Konsonant verdoppelt wird (une mecanicienne). 
Bei maskulinen Bezeichnungen, die auf teur enden, wird die feminine 
Bezeichnung, 
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wenn das t zum Stamm der verbalen Basis gehört, mit teuse gebildet, 
wie bei une acheteuse, 
wenn das t nicht zum Stamm der v~rbalen Basis gehört, dagegen mit 
trice, wie bei une animatrice. 
1.3. Der Erlaß vom 6. März 1998 
Marina Yaguello hat sicher recht, wenn sie noch 1994 in einem Interview, das 
sie der Zeitschrift Parite-Infos gibt, der Meinung ist, dieser Erlaß habe nicht 
viel ausgerichtet oder sei sogar in Vergessenheit geraten: 
il y a eu Wle commission en 1983 ( ... ) au debut de laquelle j' ai participe, mais tout 
cela est tombe Wl peu aux oubliettes. On n'a pas l'impression que cela ait ete sui-
vi d'effet, ni que le e muet, meme entre parentheses, ait ete adopte dans les for-
mulaires, les textes a caractere administratif ou legislatif.10 
Die eigentliche Bedeutung dieses Erlasses erweist sich ja auch erst 1998, also 
etwa zwölf Jahre nach seiner Entstehung. Am 6. März diesen Jahres unter-
zeichnet nämlich der derzeitige Premierminister, Lionel Jospin, erneut einen 
die Feminisierung von Berufs-, Funktions-, Positions- und Titelbezeichnun-
gen betreffenden Erlaß, die Circu/aire du 6 mars 1998 relative a /a feminisa-
tion des noms de metier,fonction, grade ou titre, NOR: PRMX9802741C. II 
In diesem Erlaß werden jetzt aber nicht, wie der Titel erwarten lassen 
könnte, neue Regeln hinsichtlich der Feminisierung von Funktionsbezeich-
nungen verkündet, sondern es geht um die Bestätigung und dann vor allem 
um die Umsetzung des alten Erlasses. Jospin beruft sich ja gleich zu Beginn 
auf die von seinem Vorgänger 1986 unterzeichnete Circu/aire und erinnert 
daran, daß schon seit mehr als zehn Jahren die Feminisierung der Berufs-, 
Funktions- und Positionsbezeichnungen sowie der Titel in allen offiziellen 
10 M. Yaguello, „Le langage de l'egalite au service de la parite. Une interview de Marina Ya-
guello, par Suzette Triton" . Parite-Infos 7 (1994), 1:1. Dieses Interview war am 28.04.1998 
noch auf dem Internet unter http://www.parite-infos.org/fr/lettre/plus-03.htm zu finden. In 
der Zwischenzeit sind die Seiten allerdings nicht mehr verfügbar. Auf den Text des Inter-
views kann aber über E. Burr, „Selbstverständnis der Frauen und französische Sprachpoli-
tik", in: Linguistik online 1 (1999), http://viadrina.euv-frankfurt-o.de/-wjournal/1_99/ 
burr.htm zugegriffen werden. Da dieses relativ lange HTML-Dokument keine Einteilung in 
Seiten aufweist, verweise ich in meinen Angaben auf die entsprechenden Textteile, in denen 
das jeweilige Zitat steht. So bedeutet 1: 1 etwa, daß es hier um den ersten Absatz in der er-
sten Stellungnahme von Marina Yaguello geht. 
11 Auch diese Circu/aire steht im Internet zur Verfügung und unter http://www.premier-
ministre.gouv.fr/DOSACTU/2ELEMENTC.HTM und dann noch unter http:!/ 
www.mire.net/penelopes!PenelopesN3/Pages!Franc/agit'prop/femnom98.htm. Da zudem in 
der Zwischenzeit auch das Journal Officiel online durchsucht werden kann- bis heute (19. 
Februar 1999) stehen allerdings nur die Ausgaben von 1998 und 1999 zur Verfügung-, ist 
sie auch unter http:!/www.legifrance.gouv.fr/citoyen/index.cgi abrufbar. Da alle weiteren 
Zitate in 2.2 dieser Circu/aire entnommen sind, kann auf weitere Angaben verzichtet wer-
den. 
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Dokumenten und Verlautbarungen staatlicher und öffentlicher Institutionen 
vorgeschrieben ist: 
Voilä plus de dix ans, Je 11 mars 1986, mon predecesseur, Laurent Fabius, adres-
sait aux membres du Gouvernement une circulaire prescrivant la feminisation des 
noms de metier, fonction, grade ou titre dans !es textes reglementaires et dans 
tous les documents officiels emanant des administrations et etablissements pu-
blics de !'Etat. 
Diese Richtlinien waren, so fährt Jospin in seiner Bestandsaufuahme fort, 
zwar die ganzen letzten Jahre über gültig, sie wurden aber nicht respektiert. 
Ziel des erneuten Erlasses ist es denn auch, gerade dies zu ändern. Deshalb 
hat er, wie er weiter ausführt, die Terminologiekommission beauftragt, ihm 
noch 1998 einen Bericht vorzulegen, in dem die gegenwärtige Lage in Sachen 
Feminisierung auf dem Hintergrund vergangener Praktiken und unter Hinzu-
ziehung der Situation in anderen frankophonen Ländern dargelegt wird. Dabei 
kann sich die Kommission auf die 1984 und 1985 von der damaligen Kom-
mission zur Feminisierung der Funktionsbezeichnungen durchgeführten Ar-
beiten stützen. Das Institut national de /a langue fran9aise wird gleichzeitig 
einen Führer zu den gängigen Funktionsbezeichnungen erstellen, der auch 
Empfehlungen zur Feminisierung weiterer Bezeichnungen enthalten soll. Ab 
sofort, also bevor das Ergebnis der Terminologiekommission überhaupt vor-
liegt, sollen jedoch die schon gängigen femininen Berufs- Funktions-, Positi-
ons- und Titelbezeichnungen in den Ministerien und ihren Abteilungen sowie 
in den von den Ministerinnen und Ministern unterzeichneten Texten verwen-
det werden: 
Des maintenant et sans attendre le resultat des travaux de la commission generate 
de terminologie et de neologie, il convient de recourir aux appellations feminines 
pour !es noms de metier, de fonction, de grade ou de titre des lors qu 'il s'agit de 
termes dont le feminin est par ailleurs d'usage courant (par exemple, la secretaire 
generale, Ja directrice, Ja conseillere ). 
1. 4. Die Umsetzung der Sprachpolitik 
Schon allein das Datum, das Jospin für die Veröffentlichung der Circulaire 
im Journal Officiel wählt, nämlich den Internationalen Frauentag am 8. März, 
macht deutlich, welche emblematische Bedeutung er diesem Erlaß und damit 
der Bestätigung der nunmehr vor zwölf Jahren beschlossenen Sprachpolitik 
beimißt. Das ist aber nicht alles, sondern es gibt auch konkrete Anzeichen da-
für, daß es ihm und seiner Regierung tatsächlich ernst damit ist, diese jetzt 
endlich auch umzusetzen. 
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1.4.1. Jospins Rede zum Internationalen Frauentag 
In diesem Zusammenhang ist zunächst einmal die Rede zu nennen, die Jospin 
selbst am 8. März 1998 zum Internationalen Frauentag hält. 12 Schon in ihrem 
ersten Drittel kommt er hier nämlich auf das Problem der Sprache zu sprechen 
und stellt dabei, indem er bestimmte grammatische Phänomene auf eine Ge-
sellschaftsordnung zurückführt, die Männer und Frauen ungleich behandelt, 
ausdrücklich einen Bezug zwischen Sprache und Gesellschaft her. Da diese 
Ordnung nun aber, wie er behauptet, der Vergangenheit angehört, muß sich 
endlich auch die Sprache den neuen gesellschaftlichen Gegebenheiten anpas-
sen: 
Le vocabulaire aussi devra bouger, [sie] J'ai beaucoup de respect pour la langue 
mais il me parait opportun de corriger certaines inegalites ... grammaticales qui ne 
sont que !es traces d'une societe disparue. [ ... )Et bien, la langue doit aujourd'hui 
encore s'adapter aux evolutions de la societe. 
Um diese Anpassung zu erreichen, hat er, wie er weiter fortfährt, in seiner am 
selben Tag veröffentlichten Circulaire die verschiedenen Verwaltungen an 
die Gültigkeit der Richtlinien von 1986 erinnert und auf deren Umsetzung 
gepocht: 
Je rappelle par la circulaire parue ce dimanche 8 mars au journal officiel, aux ad-
ministrations Jes termes du texte de 1986 relatif il Ja fäminisation des titres et 
fonctions, qu'il est grand temps d'appliquer. 
Jospin ist, wie die Rede zeigt, auch selbst dazu entschlossen, diese Anpassung 
in seiner eigenen Sprache vorzunehmen. Zwar unterläuft ihm dabei gleich zu 
Beginn der Rede noch ein Fehler: „Comme l'a bien exprime Je ministre de 
l'emploi et de Ja solidarite, Martine AUBRY", im weiteren Verlauf benutzt er 
aber durchwegs feminine Funktionsbezeichnungen, wenn er von Frauen wie 
Martine Aubry, Genevieve Fraisse oder Segolene Royal spricht: 
[ ... ] Martine AUBRY, Ja ministre de l'empJoi et de Ja soJidarite [ ... ] 
[ ... ] Genevieve FRAISSE, DeJeguee interministerielle aux droits des femmes [ ... ] 
[ ... ) Segolene ROYAL, Ministre deleguee chargee de J'enseignement scoJaire 
[ ... ). 
1.4.2. Die Rolle des Internet 
Zur Umsetzung und Verbreitung der Circulaire wird von der Regierung auch 
das Internet eingesetzt. So läßt sich schon bald an den Internetseiten der Re-
12 Cf. L. Jospin, ,,Discours il l'occasion de lajoumee internationale des femmes. Dimanche 8 
mars 1998", http://www.premier-ministre.gouv.fr/PM/D080398.HTM oder http:// 
www .mire.net/penelopes/PenelopesN3/Pages/Franc/document/discours.HTM. Alle Zitate in 
diesem Kapitel stammen aus dieser Rede. 
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gierung13 ein veränderter Sprachgebrauch erkennen. Während nämlich auf der 
noch vor der Veröffentlichung der Circulaire du 6 mars 1998 erstellten Seite, 
die über die Zusanunensetzung der Regierµng informiert, alle Frauen masku-
line Funktionsbezeichnungen tragen, 14 werden auf den nach ihrer Veröffentli-
chung entstandenen Seiten Frauen durchgängig mit der femininen Form der 
Bezeichnung ihrer Funktion aufgeführt. Segolene Royal z.B. erscheint jetzt 
auf den Seiten des Ministere de l 'EducatiOn Nationale de la Recherche et de 
la Technologie als Ministre de/eguee chargee de /'enseignement scolaire15 
und der Link auf den Seiten des Ministere de la Jeunesse et des Sports zu den 
von Marie-George Buffet gehaltenen Reden ist mit LES DISCOURS DE LA 
MINISTRE betitelt. 16 Feminine Funktionsbezeichnungen treten darüber hinaus 
auch in den Verordnungen und Erlassen auf, die seit der Veröffentlichung der 
Circulaire von Frauen unterzeichnet wurden.17 Lediglich der Titel Le garde 
des sceau:x, den die Justizministerin, Elisabeth Guigou, zusätzlich trägt, macht 
hiervon eine Ausnahme,18 wohl weil seine feminine Form noch nicht d'usage 
courant ist, wie es in der Circulaire heißt. 
Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung der Circulaire kam dem Internet in 
den Augen der Regierung aber nicht allein eine informative Funktion zu, son-
dern es sollte zu Beginn ihrer Internetpräsenz auch dazu dienen, die (elektro-
nisierte) Bevölkerung aktiv an ihren Debatten zu beteiligen. Dazu wurden auf 
der Homepage des Premier ministre unter der Rubrik Actualites et forums on-
line Diskussionsforen zu aktuellen Themen eingerichtet. Das Forum Le droit 
des femmes war neben La reforme de la justice und La societe de 
l'information eines der ersten. 
Dieses Forum wurde schon bald nach der Veröffentlichung der Circulaire 
und Jospins Rede zum internationalen Frauentag installiert. Wie bei diesen 
Foren üblich, waren auch hier einige Dokumente als Grundlage für die De-
batte von seiten der Regierung vorgegeben, nämlich: 
1. Les prises de parole du Premier ministre et des membres du Gouvernement 
2. Aspects juridiques 
3. Autres prises de parole 
4. Articles et chroniques 
5. Donnees chiffrees 
13 Die Hauptseite der französischen Regierung ist über die folgende URL anzusprechen: 
http://www.premier-ministre.gouv.fr/. 
14 Cf. http://www.premier-ministre.gouv.fr/GOUV/PMGVT.HTM. 
15 Cf. http://www.education.gouv.fr/syst/organi.htm. 
16 Cf. http://www.jeunesse-sports.gouv.fr/mjshome.htm. 
17 Vgl. hii:rzu etwa den Arrete du 27 mai 1998 portant renouvel/ement de l'agrement 
d'associations de defense de la /angue franfaise, der u.a. von der Ministerin Catherine 
Trautmann unterzeichnet ist. Auf ihn kann mit Hilfe der Suchmaschine unter 
http://www.legifrance.gouv.fr/citoyen/index.cgi zugegriffen werden. 
18 Cf. http://www.justice.gouv.fr/indexmaj.htm. Vgl. auch den in Anm. J 7 genannten Arrete. 
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Zu den Dokumenten unter Punkt 1 gehörte auch die Circulaire du 6 mars 
1998.19 Sie spielt deshalb auch eine Rolle in der von den internautes online 
geführten Debatte. Besondere Aufinerks~eit erregt dabei allerdings Cathe-
rine Trautmann, die gleich zu Beginn ihres Beitrags vom 17. März 1998 zu 
dieser Debatte auf einer femininen Bezeichnung ihrer Funktion insistiert: 
„ 'LA' porte-parole du gouvernement que je suis"20 und in seinem weiteren 
Verlauf unter anderem auch diefeminisation thematisiert: 
Autre debat : la füminisation des titres. L 'une des beautes de la langue franryaise, 
c'est aussi qu'elle evolue. La boulangere n'est plus seulernent la fernrne du bou-
langer. Elle exerce un rnetier dans lequel nul ne songe a lui refuser sa färninite. 
Evidernrnent, !es fernrnes rninistres sont rnoins nornbreuses que !es boulangeres et 
leur apparition dans la vie politique est recente. II faut savoir s 'adapter a 
l'evolution de notre societe ou !es täches seront de rnieux en rnieux partagees 
entre !es hornrnes et !es fernrnes. La langue fran\:aise ne peut aller a contre-
courant de l'Histoire.21 
Ihre abschließende Aufforderung, zu diesem und den. anderen Themen einen 
debat riche, ouvert, contradictoire zu führen, findet allerdings bei den in-
ternautes kaum Gehör. Statt dessen wird das Forum immer mehr zu einem 
Tummelplatz für einige wenige Qunge) egozentrische Männer, die vehement 
ihre Frauenfeindlichkeit zum Ausdruck bringen,22 so daß sich Trautmann 
schließlich gezwungen fühlt, die Schließung des Forums anzudrohen. Dabei 
äußert sie auch ihren Unmut darüber, daß das Niveau der Debatte zu Le droit 
des femmes soviel niedriger ist, als das der gleichzeitg ablaufenden Debatte 
um die Informationsgesellschaft: 
Quel contraste avec Ja frequentation assidue et la richesse irnpressionnante des 
contributions au forurn sur la societe de l'inforrnation! Que de passions pour la 
cryptologie et si peu pour !es fernrnes !23 
Das Forum wird dann am 14. April 1998 mit folgender Begründung geschlos-
sen:24 
19 Cf. http://www.premier-ministre.gouv.fr/DOSACTU/ELEMENTC.HlM. Der Erlaß von 
1986, auf den sich der Erlaß von 1998 ja ausdrücklich bezieht, fehlte hier allerdings unver-
ständlicher Weise. 
20 C. Trautmann, ,,La contribution du porte-parole du gouvemement", in: Le droit desfemmes. 
Les messages deposes sur /eforum, http://www.premier-ministre.gouv.fr/ DOSACTU/ ele-
mentfeml.htm. Dieses Dokument steht auf dem Internet nicht mehr zur Verfügung. Nota 
bene: Der Titel, der ihrem elektronischen Beitrag beim Versenden hinzugefügt wurde, steht 
ganz offensichtlich im Widerspruch zu ihrer eigenen im Beitrag ausgedrückten Position. 
21 C. Trautmann, „La contribution ... " (Anm. 20). 
22 Eine genauere Analyse der Reaktionen der internautes auf Trautmanns Stellungnahme zur 
feminisation muß aus Platzgründen einer späteren Arbeit vorbehalten bleiben. 
23 C. Trautrnann, ,,La contribution ... " (Anm. 20). 
24 Die dazu gehörenden Dokumente konnten noch bis zum 15 . Juni unter der Rubrik Forums 
precedents eingesehen werden. Diese Rubrik existiert jedoch auf der Homepage des Pre-
mier ministre nicht mehr. Alle Dokumente, mit Ausnahme der Beiträge der internautes (cf. 
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II nous a semble necessaire de fermer ce forum, en attendant un renouvellement 
des elements du debat et une maturation des reflexions, !es nötres comme !es 
vötres.25 
Zu der im Zitat angekündigten Wiedereröffnung des Forums ist es aber bis 
heute nicht gekommen. Stattdessen hat die Regierung aus den negativen Er-
fahrungen, die mit thematischen Foren wie Le droit desfemmes gemacht wur-
den, Konsequenzen gezogen und ihr ursprüngliches Ziel, die Bevölkerung 
über das Internet an aktuellen Debatten zu beteiligen, erst einmal ad acta ge-
legt. 
2. Was bestimmt die Sprachpolitik? 
Nachdem mit der obigen Darstellung nun eine erste Antwort auf die im Titel 
meines Beitrags gestellte Frage „Was bestimmt die Sprachpolitik?" gegeben 
wurde, soll im folgenden versucht werden, das andere 'Was', das sich hinter 
der Frage verbirgt, d.h. die die Sprachpolitik bestimmenden Momente zu be-
leuchten. 
2.1. Die.französischen Linguistinnen 
Wie der Erlaß von 1986 zeigt, kann den an der Arbeit der Commission de 
terminologie relative au vocabulaire concernant /es activites des femmes be-
teiligten französischen Linguistinnen gerade nicht vorgeworfen werden, daß 
sie sich auf dem Gebiet des nicht-sexistischen Sprachgebrauchs zu weit vor-
gewagt hätten. Und auch der Tenor ihrer im Umfeld der Kommission verfaß-
ten Arbeiten ist nicht gerade radikal. Zwar fordern sie, wie etwa Michele 
Bourgoin, feminine Bezeichnungen für Frauen unter dem Verweis ein, daß 
die Behinderung diesbezüglich nicht von der Sprache, sondern von der Ge-
sellschaft ausgehe: 
Au feminin pour les femmes. Au masculin pour !es hommes. A chacun sa marque 
de differenciation. Ce n'est pas Ja langue qui fait barrage a la societe, mais Ja so-
ciete qui fait barriere a la langue,26 
sie distanzieren sich aber auch zugleich, wie z.B. Anne-Marie Houdebine, von 
dem in den achtziger Jahren viel diskutierten Konzept der sexistischen Spra-
che: 
certaines fäministes ont denonce - et souvent fort violemment - le sexisme de la 
langue. 
Anm. 20) stehen aber auch weiterhin auf dem Internet zu Verfügung und können von der 
folgenden URL aus angesprochen werden: httpJ/www.premier-ministre.gouv.fr/ 
DOSACTU/ELEMENTC.HTM. 
25 http://www.premier-ministre.gouv.fr/DOSACTU/forumfin.htm. Unter dieser Adresse ist 
dieses Dokument jetzt allerdings nicht mehr zu finden. 
26 M. Bourgoin, ,,Les noms de metiers et la derivation", in: Mediaset langage 19120 (1984), S. 
57-59, hier S. 59. 
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J'ai souvent regrette pareille attitude et dit, dans differentes interventions pour-
quoi jene pouvait les suivre jusque-la27 
und verlegen statt dessen das Problem des Sexismus ausschließlich auf die 
Ebene der Diskurse. 
Das hängt sicher auch damit zusammen, daß sie, genau wie die Linguistin-
nen, die das Konzept der sexistischen Sprache vertreten, entsprechend der auf 
Saussure gründenden Tradition nur zwischen langue im Sinne von Sprachsy-
stem und parole im Sinne von Rede unterscheiden,28 und es natürlich große 
Hemmschwellen gibt, wenn es darum zu gehen scheint, das System einer 
Sprache zu ändern. Deshalb treten sie fortwährend dafür ein, daß bei jeder 
Änderung der Sprache ihre systematischen Gegebenheiten beachtet werden 
müssen: 
Changer la langue, sa syntaxe, son lexique qui changera les discours, y contribu-
era. Y contribuera d'autant mieux que les interventions iront dans le sens des pos-
sibles de la langue, de ses systemes, de ses potentialites, de son histoire et de sa 
dynamique29 
und bevor überhaupt Eingriffe vorgenommen werden, zuerst eine ganze Reihe 
von Untersuchungen zum Verhalten und zu den Einstellungen der Sprechen-
den durchzuführen sind: 
Je crois en effet que l'intervention linguistique doit, pour etre reussie, s'etayer 
d'une connaissance des usages et des attitudes (imaginaires) des sujets parlants. 
Decrire, analyser les comportements linguistiques des locuteurs permet de dega-
ger les lois internes du fonctionnement linguistique, les potentialites et les modes 
d'innovation de la langue, ainsi que ses tendances evolutives (plan systematique). 
[ ... ] 
De nombreuses etudes sont donc a mener si I 'on veut ~profondir ces questions 
afin de proposer des interventions linguistiques fondees3 • 
Aufrufe wie dieser sind nun sicher mit der Anlaß dafür, daß in der Folge die 
bisher in der Linguistik übliche Beschreibung bestimmter Teile des Sprach-
systems und ihre Verbreitung über die Schule überhaupt thematisiert 
( 
27 A.-M. Houdebine, ,,La feminisation des noms de metiers Oll les fernmes devant la langue", 
in: Bulletin du Centre de Recherches, de Reflexion et d 'Jnformation Feministes 5 (1984), S. 
13-17, hier S. 14. 
28 Wie ich in E. Burr, ,,Agentivi e sessi in un corpus di giomali italiani", in: G. Marcato 
(Hrsg.), Donna & Linguaggio. Convegno Jnternazionale di Studi, Sappada/Plodn (Belluno), 
26-30 giugno 1995. Padova 1995, S. 141-157, hier S. 145 dargestellt habe, gehe ich davon 
aus, daß Diskriminierungen nicht im abstrakten System von funktionellen Oppositionen und 
formalen Verfahren angelegt sind, sondern statt dessen in der Norm einer Sprache, die 
selbst eine kollektive, traditionelle, selektive und restriktive Realisierung der vom System 
gebotenen Möglichkeiten darstellt und maßgeblich die herrschende Sicht von der außer-
sprachlichen Wirklichkeit reflektiert. 
29 A.-M. Houdebine, ,,La fCminisation ... " (Arun 27), S. 14. 
30 A.-M. Houdebine, ,,Problematique d'une recherche linguistique", in: Medias et Langage 
19/20 (1984), S. 61 -63, hier S. 61-62 u. 62-63. 
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nous vivons sur un certain nombre d'idees re\:ues transmises de generation en 
generation par Ja tradition grammaticale enseignee des l'enfance aux jeunes 
Fran\:aises et Fran\:ais31 . 
und dann auch in Frage gestellt wird, wie etwa in dem folgenden Zitat von 
Anne-Marie Houdebine 
La regle de grammaire qui fait deriver du masculin Je feminin n'est-elle pas de 
meme ordre? [wie die Erschaffung Evas aus Adams Rippe]. Ne serait-ce pas plus 
simple - surtout pour l'enseignement du fran\:ais langue etrangere - de partir de 
Ja forme Ja plus longue quand masculin et feminin different?,32 
bzw. interessante und wichtige Untersuchungen, wie etwa die von Edwige 
.Khaznadar zum Sprachsystem selbst entstehen . 
.Khaznadar kann nämlich nachweisen, daß es sich bei den femininen For-
men bis auf ganz wenige Ausnahmen gar nicht um Derivationsprodukte han-
delt. Stattdessen kommen dem -e, wenn es bei femininen Formen denn wirk-
lich erscheint, ganz andere Funktionen zu. Bei ihrer Untersuchung der l 0.950 
Adjektive des Petit Robert 1977 stellt sie nämlich fest, daß die feminine Form 
des Adjektivs in der Mehrheit der Fälle gerade nicht durch das Anhängen von 
-e an die maskuline Form gebildet wird, sondern daß 43 Prozent der Adjektive 
im Französischen bivalent sind, d.h. weder eine maskuline noch eine feminine 
Genusmarkierung tragen (z.B. celebre), und daß weitere 22 Prozent bivalents 
oraux sind, bei denen das -e nur eine schriftliche Markierung des Femininums 
ist (z.B. bleu/bleue). Hinzu kommen die sogenannten divergents oraux, bei 
denen sich die feminine Form durch eine konsonantische Endung von der vo-
kalischen der maskulinen Form unterscheidet (z.B. grandlgrande). Diese ma-
chen 26 Prozent der Adjektive aus. Die vierte Gruppe wird dagegen von den 
divergents gebildet, bei denen sich Maskulinum und Femininum durch unter-
schiedliche Suffixe auszeichnen (z.B. -eurl-euse, -teur/-trice). Zu dieser Kate-
gorie gehören neun Prozent der Adjektive.33 
In die gleichen Gruppen lassen sich generell auch die Personenbezeich-
nungen einordnen. Eine Ausnahme stellen lediglich die etwa 40 mit dem Suf-
fix -esse gebildeten Bezeichnungen dar, die tatsächlich von der entsprechen-
den maskulinen Form abgeleitet sind, heute aber eine geschlossene Gruppe 
bilden.34 .Khaznadar kommt deshalb zu dem Schluß: 
Je systeme general fran\:ais de Ja denomination de Ja personne est un systeme a 
alternative sexuelle soit extrinseque (un - une artiste) soit intrinseque (conduc-
teur - conductrice) [ .„). 
31 E. Khaznadar, ,,Le dCdoublement en genre en fram;:ais. Etude lexicale et morphologique", 
in: LINX21(1989),137-145, hier S. 137. 
32 A.-M. Houdebine, ,,L'une n'est pas l'autre (ou genre et sexe en fran~ais contemporain)", in: 
LINX21 (1989), S. 107-128, hier S. 122-123. 
33 E. Khaznadar ,,Le dedoublement ... " (Anm. 31), S. 140-143. 
34 Ebenda, S. 143-144. 
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Quant au -e final marque du feminin, il serait temps d'abandonner !es vieilles lu-
nes. Le seul cas ou un -e final est l'unique difference entre masculin et feminin 
est celui des bivalents oraux a finale vocalique (ami - amie) (14 pourcent des ad-
jectifs, 6 pourcent des noms), et dans ce ·cas il est vraiment muet, uniquement 
graphique. [„ .) Quant au feminin, il n'est pas masculin +e mais une forme d'une 
etonnante stabilite qui entretient avec Je masculin des rapports complexes.35 
Gleichzeitig führt aber diese insgesamt und vor kurzem auch noch einmal bei 
Marina Y aguello zum Ausdruck gekommene vorsichtige Herangehensweise 
der französischen Linguistinnen an das Problem 'Sexismus und Sprache', die 
Angst vor dem faire vio/ence a /a /angue und die Befürchtung, mit den ame-
rikanischen Feministinnen in einen Topf geworfen zu werden 
Contrairement aux feministes americaines qui ont propose toutes sortes de modi-
fications volontaristes de Ja langue, a caractere artificiel, jene pense pas qu'on 
puisse faire violence a Ja langue. En anglais, on a propose de fabriquer de nou-
veaux pronoms, des pronoms neutres qui seraient a Ja fois du feminin et du ma-
sculin, de remplacer man par person. Je trouve que cela a un cöte genant car c'est 
proposer des contraintes aux locuteurs, ce qui n'estjamais une tres bonne chose, 
et me parait assez nai'f. 
Je ne preconiserais pas ce genre de mesure en France, car je ne demanderais pas 
de faire un effort qui va contre la structure meme de Ja langue.36 
genau zu dem Minimalkonsens, der, wie der Erlaß von 1986 zeigt, lediglich 
die so weit wie mögliche Verwendung von femininen Bezeichnungen bei 
Frauen und die Regeln zur Bildung solcher Formen festschreibt, während er, 
im Unterschied zu den in anderen Ländern erlassenen Richtlinien, die vielfäl-
tigen Spielarten eines sexistischen Sprachgebrauchs nicht einmal thematisiert. 
2.2. Das Selbstverständnis der Frauen 
In der Debatte um die Feminisation spielt aber neben sprachsystematischen 
oder beschreibungstechnischen Fragen auch der Zusammenhang zwischen der 
Form der Bezeichnung und dem Bezeichneten eine wichtige Rolle .. Schon 
Marina Yaguello hatte ja in ihrem ersten Buch die Ansicht vertreten, daß 
Frauen, wenn sie sich selbst mit maskulinen Berufs- oder Funktionsbezeich-
nungen benennen, ihre Arbeitsbereiche als eigentlich den Männern zustehen-
de Bereiche betrachten: 
souvent, ayant interiorise Ja hierarchie sociale, les femmes sont Jes prernieres a 
faire obstacle a Ja feminisation des noms d'agent. Se faisant une place minoritai-
re, exceptionnelle, conquise de haute lutte, dans !es domaines reserves aux hom-
35 E. Khaznadar ,,Le dedoublement „." (Anm. 31), S. 144-145. 
36 M. Yaguello, „Le langage de l'egalite „." (Anm. 10), 3:2 u. 3. 
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mes, elles continuent a considerer ces domaines comme masculins. Ce sont nos 
femmes-alibi. 37 
Sie selbst weist auch in dem schon angesprochenen Interview von 1994 dar-
aufhin, daß zwar maskuline Nomina agentis für Frauen schmeichelhaft sein 
oder feminine Bezeichnungen ihre Position herabsetzen mögen, daß Frauen 
aber über maskuline Nomina agentis letztendlich als Männer behandelt wer-
den: 
Beaucoup de mots, de fonctions qui ne posent pas de probleme pour leur femini-
sation sont utilisees au masculin parce que la fonction est occupee le plus souvent 
par des hommes; losque !es femmes les occupent on conserve le titre masculin, 
soit parce que cela flatte l'ego de la femme en question, soit parce que le feminin 
devaloriserait leur fonction; on traite donc cette femme comme si eile etait un 
homme. Quand une femme est directeur de cabinet, recteur d'universite, depute, 
ou Premier Ministre, on la nomme comme si eile etait un ~on.38 
Benoit Groult war allerdings zehn Jahre vorher noch etwas weiter gegangen. 
Ihrer Meinung nach wird Frauen durch maskuline Bezeichnungen nämlich 
nicht nur ein äußeres Zeichen ihrer Weiblichkeit genommen, sondern es wird 
damit zugleich auch angezeigt, daß sie eine Funktion erobert haben, die ihrer 
Natur widerspricht 
Quand une femme fait un travail jusqu'ici reserve aux hommes, on l'excise en 
somme, on lui enleve un signe exteneur de fäminite! Preuve qu'elle usurpe une 
fonction qui n'est pas dans sa <<nature»39, 
bzw. werden sie dazu gezwungen, als Zeichen ihrer Grenzübertretung eine Art 
von männlicher Uniform anzulegen, die ihnen nicht paßt: 
tout se passe comme si on avait fini par autoriser !es femmes a exercer des me-
tiers d'homme, mais a condition qu'elles adoptent !'uniforme des hommes et ne 
le mettent pas a Ieurs mesures. Qu'elles portent en somme le signe du masculin, 
comme une defroque trop grande pour elles, comme le symbole visible de leur 
transgression.40 
Wie diese Argumente zeigen, läßt sich das Problem der femininen Nomina 
agentis eben nicht, wie es die 1984 eingesetzte Kommission und die Circulai-
re von 1986 versucht hatten, auf ein Terminologieproblem reduzieren, son-
dern hier steht letztendlich das Selbstverständnis der Frauen zur Debatte. Ge-
rade diesbezüglich war aber, so geht aus der Aussage von Yaguello hervor, 
Mitte der neunziger Jahre eine gewisse Resignation eingetreten. Obwohl sich 
langsam sogar in der main-stream Linguistik die Meinung durchsetzte, daß 
37 M. Yaguello, Les mots et lesfemmes. Essai d 'approche socio-linguistique de /a condition 
feminine , Paris 1978/1987, S. 136. 
38 M. Yaguello, ,,Le langage de l'egalite ... " (Anm. 10), 2:1. Polemischer diskutiert wird dieses 
Problem von A.-M. Houdebine, „La feminisation ... " (Anm 26), S. 15. 
39 B. Groult, ,,Je suis une ecrivaine ... " {Anm. 7), S. 21. 
40 Ebenda, S. 20. 
GESCHLECHTERGERECHTER SPRACHGEBRAUCH IN FRANKREICH 147 
„au singulier, prise isolement, une femme ne saurait etre un electeur ou un 
candidat. Ainsi individualisee, on ne devrait voir en eile qu'une electrice ou 
une candidate",41 hatten schließlich selbs.t die in der Öffentlichkeit aktiven 
Frauen noch immer Angst, ihr Gesicht zu verlieren, wenn sie sich auf die Cir-
culaire beriefen bzw. feminine Bezeichnungen für sich in Anspruch nahmen. 
Charles Muller sollte sich deshalb bei seiner Untersuchung zu den auf den 
Wahlzetteln der Europawahlen 1994 aufgeführten Kandidatinnen auch ei-
gentlich gar nicht über „l'ardeur avec laquelle beaucoup d'entre elles, meme 
fäministes affirmees, preferent et revendiquent des titres masculins"42 wun-
dem. 
2.3. Die .französischen Politikerinnen 
Trotzdem haben, wie mir scheint, gerade Argumente wie die oben zitierten 
letztendlich den 1998 eingetretenen Umschwung bewirkt. Unterstützung ha-
ben sie sicher in gewisser Weise auch noch dadurch erfahren, daß Frankreich 
mit Edith Cresson vom 15. Mai 1991 bis zum 31. März 1992 zum ersten Mal 
eine Premierministerin hatte und bei der Berichterstattung über ihre Person, 
wie Edwige Khaznadar nachweisen kann, nicht nur die sprachlichen Verren-
kungen und Inkohärenzen, sondern auch die sie hervorbringende männliche 
soziale Norm besonders deutlich wurden: 
Je conflit entre, d'une part, Ja norme sociale masculine interiorisee, d'autre part le 
fonctionnement regulier de la langue, transforme pour eux [les joumalistes] le 
discours sur la femme en un excercice perilleux seme d'embfiches qu'ils cher-
chent a contoumer acrobatiquement sans les eviter toujours. On cherche a obeir a 
ce que l'on prend pour une norme linguistique et qui est en fait une contrainte so-
ciale, laquelle se heurte a Ja regle linguistique: femme nommee au fäminin.43 
Die Lösung dieses Problems, die nach Khaznadar wie folgt aussehen kann 
Tout en revisant par ailleurs fondamentalement, parce qu'il est errone et qu' il 
conditionne au rejet du feminin, l'enseignement scolaire sur Je genre, i1 suffit 
pour cela dans l'immediat, que l'on soitjoumaliste, Jexicographe ou francophone 
ordinaire, de s'inspirer de Ja tres simple et tres claire circulaire ministerielle du 11 
mars 1986 sur la denomination de la femme au feminin. 44 
nehmen dann aber wirkungsvoll erst die sechs Ministerinnen der Regierung 
Jospin in Angriff, indem sie sich ausdrücklich zu ihrem Frausein bekennen 
und damit den Erlaß von 1986 aus seiner Versenkung holen. Wie Der Spiegel 
nämlich schreibt, bestand ihre erste Amtshandlung darin, darauf zu bestehen, 
4J Ch. Muller, „Du fäminisme Jexical" , in: Cahiers de Lexicologie 65 (1994), S. J03-109, hier 
S. J04. 
42 Ebenda. 
43 E. Khaznadar, „Pour une premiere : Ja denomination de Ja femme dans J'actualite. Dichoto-
mie, affixation et altemance", in: Cahiers de Lexicologie 63 (1993), S. J43-J69, hier S. J58. 
44 Ebenda. 
148 ELISABETH BURR 
daß sie als Madame la Ministre angeredet werden.45 Auf dieses Ereignis be-
zieht sich auch Lionell Jospin, wenn er in dem von ihm am 6. März 1998 un-
terzeichneten Erlaß sagt: 
Cette circulaire n'a jamais ete abrogee mais eile n'a guere ete appliquee jusqu'ä 
ce que Ies femmes appartenant a l'actuel Gouvernement decident de revendiquer 
pour Ieur compte Ja feminisation du titre de ministre.46 
Nach Jospin haben die Ministerinnen damit Bewegung in die Sache mit den 
femininen Berufsbezeichnungen gebracht, die es nun für ihre Durchsetzung in 
Frankreich zu nutzen gilt: 
Elles ont ainsi engage un mouvement qu'il faut poursuivre afin que la feminisati-
on des appellations professionnelles entre irrevocablement dans nos mreurs.47 
Es ist anzunehmen, daß Jospin damit auch auf den Beschluß referiert, der auf 
der Sitzung des Conseil des ministres vom 17. Dezember 1997 gefaßt worden 
ist und besagt, daß Frauen in Zukunft mit der femininen Form von Funktions-
bezeichnungen zu betiteln sind. Dieser Beschluß war ja in der im Anschluß an 
diese Sitzung verbreiteten Presseerklärung auch direkt umgesetzt worden, wie 
sich daran zeigt, daß die vier auf dieser Sitzung nominierten Frauen, Mme 
Francine Demichel, Mme Beatrice Gille, Mme Marie-France Moraux und 
Mme Helene Bernard hier nicht als directeur, sondern als directrice erschei-
nen.48 
2. 4. Die Academie franr;aise 
Gegen diesen Beschluß protestierte, wie eine von der AFP am 9. Januar 1998 
veröffentlichte Nachricht mit dem Titel „Guardians of French Language Re-
sist Feminist Progress" zeigt, die Academie Franr;aise:49 
Tue French Academy, guardian of the French language, has submitted a request 
to French President Jacques Chirac to resolve a matter in which recognition of 
women cabinet members is resulting in an „attack on the French language." Eight 
women ministers out of 26 in the govemment are being addressed as ,,Madame la 
ministre," rather than the masculine ,,Madame le ministre." 
The letter addressed to the president stated, „it appears that decrees listing mini-
sters' duties do not include the right to change French grammar and usage oftheir 
own accord." The president has not commented. Education Minister Segolene 
45 Cf.: „Mal le, mal la", in: Der Spiegel 10 (1998), S. 179. 
46 „Circulaire du 6 mars 1998 ... " (Anm. 11). 
47 Ebenda. 
48 „Compte rendu du Conseil des ministres 17.12.1997", http://www.premier-ministre.gouv.fr/ 
GOUV/171297.HTM. 
49 Diese Nachricht wurde sofort von elektronischen Diskussionsforen wie FEMALE-L und 
SWlP-L aufgegriffen, über die ganze Welt verbreitet und heftig diskutiert. 
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Royale suggested, „if certain words have no feminine its' simply because for 
centuries there were no women holding down these jobs. "50 
Am 9. März 1998, also direkt nach der Veröffentlichung der von Jospin un-
terzeichneten Circulaire, erschien zudem im Figaro ein Artikel, der auch auf 
den Internetseiten des Forums Le droit des femmes veröffentlicht wurde. 
Darin wird gleich zu Beginn einer überaus polemischen Berichterstattung 
über den Erlaß das Mitglied der Academie fran9aise, Jean Dutourd, zitiert, 
wie er Jospin mit einem Haremspascha vergleicht, der seine Favoritinnen mit 
billigen Geschenken befriedigt: 
,,Jospin, dans son ministere [sie], est comme un pacha dans son harem. Ses 
femmes Je bassinent. Alors, comme tous !es hommes, tous les pachas, il cane. 
D'autant plus que !es petites satisfactions d'amour-propre qu' il donne aux favo-
rites ne coütent pas cher."51 
Dabei wird jedoch auch schnell klar, daß der Academie vor allem ein Dom im 
Auge ist, daß Jospin in seiner Circulaire nicht nur gewöhnlichen Ministern, 
sondern Frauen das Recht zugesteht, für sich bestimmte Bezeichnungen in 
Anspruch zu nehmen: 
Mais quelle fierte pour eux de rappeler que „!es femmc;g de l'actuel gouvemement 
decident de revendiquer pour leur compte Ja fämini~lion du titre de ministre". En 
janvier demier, l'Academie fran~aise s'etait solennellement adressee au president 
de Ja Republique ä propos de la toumure ,,madame Ja Ministre", pour remarquer 
que la fonction des ministres ne leur conf'ere pas „Ja capacite de modifier la 
grarnmaire fran~aise et les usages de la langue".5 
Noch vehementer wurde der Protest, als der Bildungsminister Claude Allegre 
und die Schulministerin Segolene Royal, die vom Figaro als „bons eleves du 
gouvemement" bezeichnet werden,53 angeblich vorhatten, im Bulletin officiel 
de /'education nationale vom 9. Juli 1998 ein Rundschreiben zu veröffentli-
chen, in dem sie, wie der Figaro schreibt, die Verantwortlichen im Bildungs-
bereich dazu auffordern, in all den Fällen, wo es eine gebräuchliche feminine 
Berufs-, Funktions- oder Titelbezeichnung gibt, diese zusammen mit der 
maskulinen Bezeichnung aufzuführen: 
Nous vous demandons, ä chaque fois qu'il s'agit de termes dont Je feminin est 
d'usage courant, d'utiliser l'appellation professionnelle feminine ä cöte de la for-
me masculine.54 
50 „Gardians of French Language Resist Feminist Progress", in: AFP 1. Januar 1998, 
http://www.feminist.org/news/newsbyte/january98/0114 .html. 
51 „La fäminisation des noms Querelle academique: Jospin persiste Jean DUTOURD deplore 
„la puerilite du geste du premier ministre", Propos recueillis par Armelle HELIOT, in: Le 
Figaro, 09 .03.1998, http://www.premier-ministre. gouv .fr/DOSACTU/4ELEMENTC.HTM 
52 „La feminisation des noms ... " (Anm. 51). 
53 „La grande colere des Immortels", in: Le Figaro, 30.06.1998, S. 36. 
54 Ebenda. 
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Der im Figaro mit „La grande colere des Immortels" überschriebene Artikel 
macht glauben, daß es sich bei dem zusammen mit dem Rundschreiben zu 
veröffentlichenden mode d'emploi um eine neue Regelung handelt. Betrach-
ten wir aber die unter der Überschrift „Le nouveau code" veröffentlichten und 
mit „ Voici les modifications contenues en annexe de la circulaire Royal-
Allegre" eingeleiteten Regeln genauer, dann geht es dabei um nichts anderes, 
als um die der Circulaire von 1986 als Anhang beigegebenen Regeln.55 
Allerdings scheint das auch Maurice Druon, dem Sekretär der Academie 
fram;aise nicht aufgefallen zu sein, denn sonst könnte er vom Figaro nicht 
wie folgt zitiert werden: 
Depu~ quand les ministres s'occupent-ils de Ja neologie? Et pourquoi une circu-
Jaire est-elle prise avant meme que la commission de terminologie consultee par 
Je premier ministre n'ait donne son avis?,56 
wo doch, wie ich eingangs ausgeführt habe, die Academie fran<;aise selbst in 
der von 1984 bis 1985 eingerichteten Terminologiekommission vertreten war. 
Nach dem im Figaro aufgeführten Zitat schreckt Druon bei seinem Protest 
auch vor einer Diffamierung Belgiens oder von Quebec nicht zurück, deren 
Vorgehen bei der feminisation Jospin, wie in seiner Circulaire ausgeführt, in 
dem eingeforderten Bericht berücksichtigt sehen will: 
On nous cite, comme exemple, Ja Belgique et Je Quebec. Mais sait-on que Ja 
communaute fran~aise beige a produit un <leeret ridicule parce que !es Flamands 
en avaient fait autant? Quant aux Quebecois, ils ont pris des mesures comparables 
par simple demagogie fäministe.57 
Daß es Druon aber letztendlich überhaupt nicht um diese oder jene Circulaire, 
sondern um die Autorität einer bestimmten (patriarchalischen) Institution geht 
und er sich prinzipiell gegen alles wehrt, was die von ihm oder der Academie 
gesetzten Grenzen nicht vorbehaltlos respektiert, zeigt sich spätestens dann, 
wenn er zum einen in seinem eigenen Beitrag im Figaro unter Berufung auf 
Moliere, zum anderen in seinem Internetartikel seinen Angriff auch noch ge-
gen die Linguistik und die Pädagogik richtet: 
II [Moliere] aurait la partie belle, aujourd'hui, avec !es linguistes et leurs sous-
categories, !es maitres en « didactique », puisque c'est ainsi qu'on doit nommer 
desormais, je ne sais pourquoi, la pedagogie. 
Appeles en principe a etudier et expliquer la langue, et generalement remuneres 
pour ce faire, ils ne cessent de l'obscurcir.58 




58 M. Druon, „Du jargon. La langue ordinaire est rongee a la base et martyrisee a la tete par !es 
faux savants qui se plaisent a ladissequervivante", in: Le Figaro 30.6.1998, S. 36. 
59 M. Druon, „Bon fran9ais et feminisation", http://www.simm.qc.ca/dividiva/DRUON.html. 
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Damit sind die wichtigsten Faktoren genannt, die den Protest der Academi-
ciens bestimmen: die Durchführung einer angeblich neuen Sprachregelung 
ohne das Plazet der Academie, die Nichtt,mterwerfung anderer frankophoner 
Länder unter die Autorität der Academie, ein bewußter und auch kreativer 
Umgang mit der Sprache durch die Linguistik und im Sprachunterricht und 
der Ungehorsam der Frauen. Gerade gegen letzteren fährt Druon besonders 
schwere Geschütze auf: 
Elles sont etranges, ces dames! Elles gemissent Oll glapissent, a longueur de 
legislature, qu'elles sont insuffisamment representees dans Ja vie publique, qu'on 
ne leur attribue pas assez de sieges au Parlement, qu'elles sont victimes d 'un inju-
ste discredit politique; elles denoncent Je statut discriminatoire dans lequel on !es 
tiendrait; en un mot comme en cent, elles se plaignent de n'etre pas traitees a 
!'egal des hommes. Or, des qu'elles Je sont, !es voila qui exigent de de [sie) se fai-
re reconnaitre une difference. Qui donc a dit qu'elles n'etaient pas !es mieux 
douees pour la logique?6° 
Auch ist er sich dabei nicht zu gut, alte Stereotypen einer im Endeffekt sexi-
stischen Galanterie zu bemühen: 
Que !es dames gratifiees d'un portefeuille restent donc Madame Je ministre. Elles 
ont droit, parce que ministres, a notre haute consideration, et de surcroit, parce 
que femmes, a nos hommages.61 
3. Schluß 
Es ist schon erstaunlich, wie sich die Reaktionen der Academie gegen die Cir-
culaire von 1998 und die mysogynen Beiträge zum Forum Le droit des 
femmes gleichen. Auf dieser Ebene ist Frankreich, wie andere Länder auch, 
weit von der nicht-sexistischen Gesellschaft entfernt, die nach Susan Ehrlich 
und Ruth King die besten Voraussetzungen für eine Reform im Sinne eines 
geschlechtergerechten Sprachgebrauchs bietet: 
language reform is most successful when it takes place within the context of a 
non-sexist speech community, i.e. when the social values and attitudes of a spe-
ech community support non-sexist meanings rather than undermine them.62 
Ein solcher läßt sich allerdings nicht auf die feminisation reduzieren, mit der 
die französische Sprachpolitik 1986 angetreten ist. Doch auch die mit ihr ge-
machten Erfahrungen lassen klar erkennen, daß, wie Ehrlich und King in ihrer 
Untersuchung zu Sprachreformen in Canada feststellen, „the association of 
non-sexist language with high-status groups is necessary for the adoption of a 
60 Ebenda. 
61 Ebenda. 
62 S. Ehrlich/R. King, „Gender-based language refonn and the social construction of mea-
ning", in: Discourse and Society, 3 (1992), S. 151-166, hier S. 164. 
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non-sexist language policy."63 So kommt es ja in Frankreich überhaupt erst 
dann zu einer Umsetzung der feminisation, als an exponierter Stelle der Ge-
sellschaft stehende Frauen die einmal bes~hlossenen Regeln für sich in An-
spruch nehmen und damit die nach Ehrlich und King für eine Durchsetzung 
notwendige institutionelle Unterstützung, im Falle von Frankreich also die der 
restlichen Regierung herausfordem.64 Allerdings sind das nicht mehr diesel-
ben Frauen wie die, die lange Zeit hindurch eine Inanspruchnahme dieser Re-
geln gerade dann abgelehnt haben, wenn sie eine hohe Position erklommen 
hatten. Stattdessen handelt es sich um Frauen, die aufgrund eines neuen 
Selbstverständnisses im Sinne der folgenden Aussage von Benoit Groult ver-
fahren: 
tout va dependre en fin de compte non pas tant du choix des mots que du courage 
de chacune des femmes 2ui osera Jes porter, les imposer a son entourage, Jes 
rendre usuels par 1 'usage ! s 
Bleibt nur zu hoffen, daß weder sie noch die Regierung sich von dem Protest 
der Academie beeindrucken lassen, sondern sich allgemein die Meinung von 
Josette Rey-Debove von der Redaktion der Wörterbücher Le Robert durch-
setzt, die in einem in Le Monde erschienenen Artikel schreibt: 
Les trois personnalites, qui ont adresse une lettre au president de la Republique, 
Jacques Chirac, n'ont aucun titre a imposer leurs vues, pas plus d'ailleurs que, 
naguere, Claude Levi-Strauss ou Georges Durnezil pour !es memes raisons66, 
sowie, daß entgegen der in der Linguistik so weit verbreiteten Ansicht, das 
Eintreten für Sprachreformen schade der Lösung der wirklichen sozialen Pro-
bleme, eingesehen wird, „that language reform is part ofsocial reform."67 
63 Ebenda. 
64 Ebenda. 
65 B. Groult, ,,Je suis une ecrivaine .... "(Anm. 7), S. 25. 
66 J. Rey-Debove, ,,Madame „la" ministre", in: Le Monde, 14.01.1998, S. 16, http://www. 
intemenettes.fr/femmesllaministre.htrn. 
67 S. Ehrlich/R. King, „Gender-based language refonn .. . " (Anm. 62). 
